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Politiſche Aeberſicht. 
Poſen, 3. September. 

„Ueberaus glänzend“ iſt nach der Meldung eines De⸗ 
peſchenbureaus das „ſüddeutſche nationalliberale Partei— 
feſt in Worms“ am Sonntag verlaufen. Wenn man ſich 
demgegenüber die ſpaltenlangen Berichte der nationalliberalen 
Blätter genau anſieht, iſt es ſchwer herauszufinden, wo dieſer 
„Glanz“ denn eigentlich ſtecken ſoll. Sich bei ſchönem Wetter 
bei ſolcher Gelegenheit namentlich in einem an Ausflugstagen 
ſo armen Jahre, wie das heurige, zuſammenzufinden und die 
trunkſuchtsgeſetzloſe Zeit noch wacker aus zunützen, iſt am Ende 
keine patriotiſche Glanzleiſtung, und die Reden der Herren 
Buhl, Heyl, Dr. Marquardſen und Oſann waren es noch 
weniger. Dieſelben waren im Allgemeinen ziemlich düſter in 
Bezug auf die internationale Lage gehalten, wozu ſeltſamer⸗ 
weiſe die bekannte Merſeburger Rede des Kaiſers den Anlaß 
abgeben mußte, obgleich dieſe doch kaum etwas Beunruhigendes 
enthält. Wenn die Herren Buhl und Genoſſen es trotz⸗ 
dem für angebracht halten, „dunkle Wolken am poli⸗ 
tiſchen Horizont erſcheinen zu laſſen, ſo könnte man bei⸗ 
nahe auf die Vermuthung gerathen, dieſelben wollen jetzt ſchon 
ihre nationalliberale Schaar auf die Bewilligung gewiſſer in 
Ausſicht ſtehender Mehrforderungen der Heeres verwaltung vor⸗ 
bereiten. 
hin, die Herr Dr. Oſann den Wählern mit nach Hauſe gab: 
„wenn die ſchwere Rüſtung auch drücke, ſo möge man ſie doch 
geduldig tragen.“ Wie die letzten Reichstagswahlen zeigen, 
ſcheinen indeß die Wähler nachgerade die Geduld zu verlieren. 
Herr Profeſſor Marquardſen war in der glücklichen Lage, mit⸗ 
zutheilen, daß er erſt kürzlich mit dem „Alt⸗Reichskanzler“ 
geſprochen habe, und daran anſchließend, daß Fürſt Bismarck 
„noch immer der getreue Eckart des deutſchen Reiches“ ſei. 
Wenn Herr Marquardſen das ſagt, muß es ja wohl ſo ſein; 
es läßt ſich aber alsdann nicht in Abrede ſtellen, daß der 
„Altreichskanzler“ die Eckart⸗Rolle in einer ganz eigenthüm⸗ 
lichen Auffaſſung widergiebt, die auch ſehr vielen nationallibe⸗ 
ralen Leuten keineswegs ſonderlich zuſagt. „Im Ganzen war 
der Verlauf des Feſtes ein ganz außerordentlich erhebender und 
hochbefriedigender,“ ſo ſchreibt z. B. der „Schwäb. Merk.“ 
Das freut uns aufrichtig für die Nationalliberalen, ſie können 
ein bischen Erhebung und Befriedigung nach den Erfahrungen 
und Enttäuſchungen der letzten Zeit wirklich brauchen. 


Fürſt Bismarck benutzt den Sedantag dazu, um ſich 
in den „Hamb. Nachr.“ einmal wieder an Menſchen und Dingen 
zu reiben. Zunächſt beſpricht er die auswärtige Lage und giebt 
der Anſicht Ausdruck, daß die Kriegsgefahr zur Zeit nicht 
imminenter iſt, als am vorigen 2. September. Die franzöſiſch⸗ 
ruſſiſchen Demonſtrationen beſäßen für uns nicht ſo ſehr den 
Charakter einer Provokation, als den einer Gegendemonſtra⸗ 
tion, welche durch die Umſtände zu ſehr erklärt würde, 
als daß ſie ernſtlich beunruhigen könnte. Die in dieſem Satz 
enthaltene Spitze richtet ſich, meint die „Freiſ. Ztg.“, offenbar 
gegen die letzte Reiſe Kaiſer Wilhelms nach England. Als⸗ 
dann verſucht Fürſt Bismarck den letzten Schritt Rußlands in 
der Dardanellenfrage abzuſchwächen, indem er der Ueber⸗ 
zeugung Ausdruck giebt, daß Rußland ſeinen Plan: nach 
Schließung ſeines Hausthores am Schwarzen Meer ſich mit 
aller Macht auf Aſien zu werfen, nicht durch abenteuerliche 
Unternehmungen in Europa zu Gunſten der franzöſiſchen Re⸗ 
publik gefährden werde. Frankreich dürfte ſchwerlich ohne 
Beihilfe Rußlands zum Friedensbruch ſchreiten, ſondern ſich 
mit Demonſtrationen begnügen. Endlich ſei das Riſiko und 
die Verantwortung bei dem nächſten Kriege für jeden Staat 
ſo groß, die militäriſchen Ueberlegenheiten ſo wechſelvoll und 
schwankend, daß ſchon hierin eine ſtarke Gewähr für die Er⸗ 
haltung des Friedens gefunden werden könne. — Nach dieſem 
Exkurs auf das Gebiet der auswärtigen Politik kommt die 
innere Politik an die Reihe, zuerſt die übliche Selbſtbe⸗ 
weihräucherung, der dadurch Ausdruck gegeben wird, wie am 
Sedantage auf heilſame Weiſe in Erinnerung gebracht wird, 
wie Kaiſer und Reich entſtanden und wem ſie zu danken ſeien. 
Von den großen Männern jener Zeit lebe nur einer noch. Die 
Blicke aller Deutſchen, in deren Herzen Dankbarkeit, Treue und 
hiſtoriſcher Sinn nicht erloſchen ſind, ſeien auf ihn in ſtum⸗ 
mer Verehrung und ſtummer Frage gerichtet. Nie ſei 
Schweigen beredter geweſen. Fürſt Bismarck 
erinnert alsdann an die bekannten Worte, die er gelegentlich 
der Ueberreichung des Ehrenhumpens in Kiſſingen an die 
deutſchen Studenten richtete. Hieran knüpft ſich ein rührſeliger 
Appell zur Aufrechterhaltung der Reichsverfaſſung, der gerade 
im Munde des Fürſten Bismarck am ſeltſamſten berührt. Zum 
Schluſſe werden Herrn v. Caprivi gute Lehren bezüglich der 


Darauf deutet insbeſondere die ſchöne Ermahnung] F 


auswärtigen Politik ertheilt. Die Bündniſſe ſeien ſehr 
werthvoll als Abſchreckungsmittel für friedenſtörende Abſichten. 
Sei der Krieg aber ausgebrochen, ſo müſſe ſich ihr wirklicher 
Werth erſt zeigen. Daran ſchließt ſich mit leicht erkennbarer 
Spitze ein Ausfall gegen Oeſterreich und England. In einem 
Kriege, der etwa zum Schutze öſterreichiſcher oder engliſcher 
Intereſſen unternommen würde, müſſe der nöthige furor 
teutonicus fehlen, und damit wäre ein weſentlicher Faktor 
des Sieges uns genommen. Fürſt Bismarck hofft, daß ein 
ſolcher Krieg an dem Widerſpruche des deutſchen Vol-⸗ 
kes ſcheitern werde, das durchaus an der Anſicht feſthalte, 
daß es in der europäiſchen Politik eine Menge Dinge giebt, 
die nicht die geſunden Knochen eines einzigen preußiſchen 
Grenadiers werth ſind, und um die das Reich in einen Krieg 
zu ſtürzen verbrecheriſcher Leichtſinn wäre. — Es iſt in⸗ 
tereſſant, daß Fürſt Bismarck ſeit ſeiner Entlaſſung ſich zu 
der Anſicht bekehrt hat, daß dem deutſchen Volke ein Beſtim⸗ 
mungsrecht über Krieg und Frieden beiwohnt. Es iſt dies 
eine von den wenigen Wandlungen, die weniger von politi⸗ 
ſchem, als von pſychologiſchem Intereſſe find. Denn fie wer⸗ 
den lediglich ausgeſprochen, um gegen hochgeſtellte Perjönlich- 
keiten indirekte Ausfälle vom Stapel zu laſſen, gegen die man 
direkte Angriffe nicht wagt. 


Gegen den Fürſten Bismarck polemiſirt in ſcharfer 
orm ein Berliner Brief der offiziöſen Wiener „Preſſe.“ 
Anläßlich des Auftretens des Fürſten nach ſeiner Entlaſſung 
ſeien nicht wenige geneigt geworden, nachträglich den deutſchen 
Kaiſer und das deutſche Reich zur Entlaſſung Bis⸗ 
marcks zu beglückwünſchen. Es wird alsdann daran 
erinnert, welche Lobpreiſungen Fürſt Bismarck den ſtaatsmänni⸗ 
ſchen Talenten des damaligen Prinzen Wilhelm bei Lebzeiten 
Kaiſer Wilhelms I und während der Regierung Kaiſer Friedrichs 
widmete. Der Artikel greift einen Satz aus der „Münch. Allg. 
Ztg,“ heraus, in welcher Fürſt Bismarck verſichert, daß er 
mit Kaiſer Friedrich viel beſſer ausgekommen wäre, als mit 
dem jungen Kaiſer, der die „große Zeit“ nicht mit erlebt habe. 
„Ja weshalb wurde dann“, ſo ſchreibt der Berliner Korreſpon⸗ 
dent des offiziöſen Wiener Blattes, „nach dem Ableben Kaiſer 
Friedrichs, als Fürſt Bismarck noch Kanzler war, ſo ſehr 
gegen die Memoiren des Kaiſers polemiſirt, weshalb wurde 
Profeſſor Geffcken verhaftet und für „Schwächung“ erklärt, 
wenn ſich aus der großen Zeit jene Uebereinſtimmung zwiſchen 
Kaiſer Friedrich und Fürſten Bismarck ergeben hätte, von der 
man erſt — ein Jahr nach der Entlaſſung des Fürſten etwas 
zu melden weiß?“ Die eigentliche Pointe des Artikels habe 
ſich gegen den jungen Kaiſer und gegen eine Politik ge⸗ 
richtet, die angeblich den Traditionen der großen Zeit wider⸗ 
ſprach. Sozialiſtengeſetz und Schutzzölle und die heiklen 
Beziehungen zum Zentrum, die lange nach 1871 erſt in die 
Aktion des Regime Bismarck aufgenommen wurden, ſeien gewiß 
nicht in die „große Zeit“ gehörig, die der junge Kaiſer noch 
nicht miterlebt hat. Es ſollte eben, ſo heißt es in dem Blatte, 
das Preſtige Bismarck wieder einmal gegen das Preſtige 
des Monarchen in einer geſetzlich unfaßbaren Weiſe aus⸗ 
geſpielt werden. Nicht Majordomus, aber eine Art Vor⸗ 
mund des jungen Kaiſers habe Fürſt Bismarck zu ſein 
geglaubt, und dieſer Irrthum des Alters hat ſeinen Fall ver- 
urſacht. 

In den guten alten Zeiten, als Finnland noch bei 
Rußland „lieb Kind“ war, geſchah es, daß der guten Stadt 
Tammerfors ſeitens der ihr wohl gewogenen ruſſiſchen Regie⸗ 
rung das unantaſtbare Privilegium ertheilt wurde, bis zum 
Jahre 1905 zollfrei Waaren aus dem Auslande einführen zu 
dürfen. Dieſes Privilegium iſt es nun, welches jetzt plötzlich 
die Verhandlungen über die finnländ iſche Boltteform 
ein wenig ins Stocken gebracht hat. Der „St. Petersburger 
Zeitung“ ſchreibt man darüber folgendes: Die ruſſiſche Re⸗ 
gierung iſt erbötig, das Privilegium in Geld abzulöſen, wo⸗ 
mit ſich auch ein Theil der Tammerforſer Fabrikanten einver⸗ 
ſtanden erklärt hat; ein anderer Theil dagegen lehnt jede 
Vereinbarung ab oder ſtellt dafür die ungeheuerlichſten Forde⸗ 
rungen. So ſoll z. B. die von der ruſſiſchen Regierung zu 
zahlende Entſchädigung nicht nach dem alten finnländiſchen 
Zolltarif bemeſſen werden, ſondern nach dem neuen ruſſiſchen, 
d. h. beiſpielsweiſe wollen die Herren in Tammerfors, daß ſie 
für Wolle, die nach dem finnländiſchen Zolltarif zollfrei war, 
nach dem neuen ruſſiſchen aber 1 Rubel 20 Kopeken Gold 
für das Pud zahlt, dieſe Entſchädigung erhalten, wodurch die 
übrigen Fabrikanten in Finnland ſelbſt aufs empfindlichſte 
geſchädigt würden, da ſie nicht nur den neuen Zoll zu tragen 
hätten, ſondern auch noch einen Theil ihrer Konkurrenz durch 
Extraprämien beſonders geſtärkt ſähen. Von der Löſung der 
Tammerforſer Angelegenheit wird es abhängen, in welcher 


Richtung man in Petersburg in der finnländiſchen Zollreform 
Drage vorgehen wird. Bis dahin läßt ſich hierüber noch nichts 
eſtimmen. 


Mit dem 1. September vollzog ſich in England durch 
das Inkrafttreten der neuen freien Volksunterrichts⸗ 
bill eine wichtige Umgeſtaltung auf dem Gebiete des 
Unterrichtsweſens. Die Vorlage nahm einen Hauptplatz in 
dem Reformprogramm des gegenwärtigen Kabinets ein und 
die Regierung betrieb daher die Förderung des Projekts mit 
allem Nachdruck. So gelang es den anfänglichen Widerſtand 
des Oberhauſes zu brechen und die Vorlage paſſirte in 
raſcher Aufeinanderfolge ſämmtliche Leſungen in beiden Häuſern. 
Die ſchnelle und präciſe Erledigung eines verhältnißmäßig ſo 
umfangreichen Geſetzes machte dem engliſchen Parlamentarismus 
alle Ehre. Das Geſetz in ſeiner vorliegenden Geſtalt läuft 
ſeiner praktiſchen Wirkung nach darauf hinaus, daß der 
Elementarunterricht für etwa Vierfünftel aller Kinder im 
Alter von 3—15 Jahren völlig unentgeltlich wird. 
Merkwürdig iſt nun dem gegenüber nach unſeren Begriffen die 
Art der Formulirung des Geſetzes. Denn während wir in 
einem $1 das Prinzip der Unentgeltlichkeit des Unterrichts feſtgeſetzt 
und ſodann daraus die weiteren Konſequenzen gezogen haben 
würden, behält das engliſche Geſetz die Entgeltlichkeit prinzipiell 
bei und begnügt ſich damit, den Staats⸗ und Privatſchulen 
gleichmäßig einen nach der Kopfzahl der Schüler berechneten 
Staatszuſchuß anzubieten, den anzunehmen allerdings keine 
Schule formell gezwungen, den aber auch ſicher keine aus⸗ 
ſchlagen wird, ſodaß die Unentgeltlichkeit des Unterrichts auf 
dieſem Umwege erreicht wird. Der Staatszuſchuß beträgt 
10 sh. pro Jahr und Kopf für alle Schulkinder zwiſchen 
3 und 15 Jahren. Die Regierung hatte der Erſparniß halber 
4 und 14 Jahre vorgeſchlagen, drang aber mit dieſer Be⸗ 
ſtimmung nicht durch. Jede Staats- und Privatſchule, die 
darum nachſucht, erhält den Zuſchuß. Die Gewährung deſſelben 
iſt nur an zwei Bedingungen geknüpft: einmal muß der 
Unterricht gewiſſen regierungsſeitig feſtgeſetzten Minimal⸗ 
anforderungen entſprechen, was durch ſtaatliche Aufſichtsräthe 
konſtatirt wird und ſodann darf nicht der Religionsunterricht 
einer beſondern Konfeſſion oder Sekte obligatoriſcher Lehr⸗ 
gegenſtand ſein. In letzterer Beziehung gilt ein Geſetz 
von 1870, das ſolchen Schulen die Theilnahme an ſtaatlichen 
Zuſchüſſen unterſagt. Der Zuſchuß von 10 sh iſt ſo 
gewählt, daß dadurch die faſt völlige Unentgeltlichkeit des 
Unterrichts, wie bereits bemerkt, erzielt wird, denn auf die 
Erhebung der etwa überſchießenden Differenz wird jede Schule 
ſchon der Koſten wegen verzichten, ſobald dieſelbe nicht eine 
entſprechende Höhe erreicht. Dies wird aber nur bei etwa ";s 
aller hier in Betracht kommenden Schulkinder der Fall ſein. 
Eine wichtige Klauſel des Geſetzes autoriſirt außerdem die 
Direktoren, die mehrere Privatſchulen zugleich leiten, aus ihren 
verſchiedenen Zuſchüſſen einen gemeinſamen Fonds zu bilden 
und daraus nach eigenem Belieben die Zuſchüſſe auf ihre ein⸗ 
zelnen Inſtitute zu vertheilen. Dieſe im Laufe der Verhand⸗ 
lungen eingefügte Beſtimmung ermöglicht es, Schulen beider 
Kategorien, unentgeltliche Volks⸗ und entgeltliche höhere 
Schulen, einer und derſelben Leitung zu unterſtellen. Es dürfte 
bei dieſer Gelegenheit angebracht ſein, noch einen kurzen Rück⸗ 
blick auf die früheren Zuſtände auf dieſem Gebiete zu werfen. 
Bis 1890 galt das Prinzip, daß die ſtaatlichen Zuſchüſſe auf 
Grund der von den Schulen zu Tage geförderten Reſultate 
bewilligt wurden. Dieſes Syſtem führte aber zu einer ſchäd⸗ 
lichen Bevorzugung der großen, zahlreich beſuchten Schulen 
auf Koſten der kleineren, weniger frequentirten. In Folge 
deſſen wurde das Geſetz von 1890 erlaſſen, das ſowohl auf 
eine größere Elaſticität des Kurſus und Lehrplans wie auf 
vermehrte Zahl und Tüchtigkeit des Lehrerperſonals Bedacht 
nahm. Stellt man hiermit den neueſten wichtigen Schritt, der 
auf dem Gebiete des Volksunterrichts geſchehen iſt, das jetzt 
in Kraft getretene Geſetz zuſammen, ſo darf man mit einiger 
Sicherheit annehmen, daß die Lehrthätigkeit in den engliſchen 
Volksſchulen nunmehe einen neuen, kräftigen Aufjchwung 
nehmen und insbeſondere die bisher ſehr vernachläſſigten kleinen 
e . Schulen mehr und mehr auf die Höhe ihrer ſtädti⸗ 
ſchen Kolleginnen gelangen werden. Wenn dieſe Erwartungen 
durch den Erfolg eine Rechtfertigung erfahren, ſo wird aller 
Lärm der Gegner über die in der That äußerſt beträchtlichen 
Koſten des Geſetzes gegenüber ſeinen ſegensreichen Wirkungen 
verſtummen müſſen. b 

Deutſchland. 

TI Berlin, 2. Sept. Der dritte Tag iſt heute ſeit 
dem Auftauchen der vielberufenen „Standard“⸗Meldung aus 
Konſtantinopel verfloſſen, und noch immer fehlt die erwartete 


Nicht das am wenigſten Seltſame an den Mittheilungen des 
engliſchen Blattes und an ihren Wirkungen iſt, daß die Größe 
und Wichtigkeit des gemeldeten Vorganges gewiſſermaßen die 
Aufnahmefähigkeit der öffentlichen, Meinung überragt. Für die 
mehr im Allgemeinen ſich haltenden Ereigniſſe von Kronſtadt 
und Petersburg hat das öffentliche Urtheil eine weit ſchnellere 
und ſtärkere Empfänglichkeit bewieſen, als es für die Unter⸗ 
werfung der Pforte unter den Willen Rußlands bisher übrig 
gehabt hat. Aber das wird ſich ändern. Hier hieß es geſtern, 
daß der Immediatvortrag, den der Reichskanzler dieſer Tage 
beim Kaiſer hatte, einzig und allein der Meerengenfrage 
gegolten habe. Für die europäiſchen Staatsmänner kann es 
in der That im Augenblick nichts Wichtigeres als dieſe An⸗ 
gelegenheit geben. Wir haben die ſonſt nicht häufige Er⸗ 
ſcheinung vor uns, daß eine bedeutende Aktion beginnt, ohne 
daß von den Staatslentern darauf Bedacht genommen wird, 
ſofort für eine Reſonanz im nationalen Empfinden zu ſorgen. 
Es iſt nichts Gemachtes an der Wichtigkeit dieſer Darda⸗ 
nellenfrage und an der Art und Weiſe, wie ſie in 
die Oeffentlichkeit tritt. Keine Frage, daß die neuen Ver⸗ 
bündeten, Frankreich und Rußland, an einem Gewebe arbeiten, 
durch welches die Pforte verſtrickt und nach Gefallen benutzt 
werden kann. Der Zuſammenhang zwiſchen der Meer⸗ 
engenfrage und der egyptiſchen wird kaum noch verdunkelt, 
und die engliſche Preſſe beeilt ſich, dieſen Zusammenhang 
klar zu ſtellen. Was wird nunmehr geſchehen? der Nächſte 
zum Proteſt und zum Handeln bleibt immer . Noch 
geht aus den Preßſtimmen von jenſeits des Kanals nicht 
hervor, daß bereits beſtimmte Entſchlüſſe mit der Abſicht, alle 
ihre möglichen Folgen zu tragen, gefaßt ſind. Freilich 
braucht das, was die Londoner Zeitungen ſagen, noch nicht 
den Meinungen und Entſcheidungen des Londoner Kabinets 
zu entſprechen. Aber einſtweilen müſſen wir uns ſchon an 
das halten, was uns in der engliſchen Preſſe als Niederſchlag 
der dortigen Stimmungen zugeht. Es ergiebt ſich alsdann, 
daß ein Theil der öffentlichen Meinung im Inſelreiche folgen: 
dermaßen ſchließt: 
dann richten wir uns in Egypten erſt recht auf die Dauer 
ein und laſſen es darauf ankommen, ob man uns hinaus⸗ 
treiben will oder kann. So kurzſichtig in ihrer ſcheinbaren 
Klugheit und Nüchternheit eine ſolche Meinung auch iſt, ſo 
iſt ſie doch vorhanden, und es fragt ſich am Ende nur, ob 
ſie unter Umſtänden ſtark genug ſein würde. um die Politik 
des Landes zu beſtimmen. Wir auf dem Kontinent haben vor 
der Hand kaum eine andere Aufgabe als die des ſcharf auf- 
merkenden Beobachters. So unmöglich iſt es nicht, daß 
Frankreich und Rußland einmal an einem praktischen Beiſpiele 
die Probe darauf machen möchten, wie weit die Intimität der 
Dreibundsmächte mit England reicht. Das Aufwerfen der Dar⸗ 
danellenfrage wäre kein ſo übles Verſuchsgebiet. Wenn die 
Dreibundmächte und namentlich Deutſchland und Oeſterreich⸗ 
Ungarn bei dieſer Angelegenheit in die zweite Stelle zurüd- 
treten und England den Vortritt laſſen, ſo könnte es unter 
Umſtänden geſchehen, daß Regierung und öffentliche Meinung 
in England den Eindruck bekommt, von den Mächten, die ſich 
als Freunde Englands geben und engliſche Gegendienſte be⸗ 
anſpruchen, nicht hinreichend unterſtützt worden zu ſein. Die 
weiteren Folgen aus einer ſolchen Verſtimmung würden 


Richtigſtellung oder auch nur Einſchränkung jener bedeutſamen 
Nachricht. Wir fürchten, daß man vergeblich warten wird. 


Bemächtigt ſich Rußland der Meerengen, ſich 


nicht ausbleiben. Wird aber die ruſſiſch⸗franzöſiſche Berech⸗ 
nung auf derartige Differenzen im andern Lager getäuſcht, 
dann iſt ja immer noch Zeit und Gelegenheit, um einzulenken, 
wofern nicht die Abſicht beſteht, es überhaupt zum Bru 
kommen zu laſſen. Noch fehlt der Beweis für dieſe Abſicht 
und die Verhältniſſe zwingen bisher nicht dazu, das Schlimmſte 
anzunehmen. Es könnte ſein, daß die ruſſiſche Diplomatie 
nichts beabſichtigt, als daß auf dem friedlichen Wege einer 
Konferenz oder eines Kongreſſes eine Erweiterung der ruſſi⸗ 
ſchen Rechte in den Meerengen herbeigeführt werde wie dies 
in Bezug auf einen mindeſtens ebenſo wichtigen Punkt durch 
das Londoner Protokoll von 1871 geſchehen iſt. Am 13. März 
1871 hatte der Zar die Feſſel des Pariſer Friedens, die 
Rußland das Halten von Kriegsſchiffen auf dem Schwarzen 
Meere verbot, von ſich abgeſtreift, und es iſt darüber doch 
nicht zum Kriege gekommen. So braucht es auch heute nicht 
zum Kriege zu kommen, wenn unſere Gegner es nicht wollen. 
Gerade das orientaliſche Problem hat die Eigenthümlichkeit, 


daß man es mit ihm halten kann, wie man will. Die Ener: | 


gie nationaler Empfindungen wird bei dieſen fernabliegenden 
Dingen nicht von ſelber, ſondern ſtets nur durch die ſuggeri⸗ 
rende Wirkung von obenher ausgelöſt. 


— Der Kaiſer reiſte Mittwoch früh in das Manöver⸗ 
Terrain des Gardekorps, kehrte Nachmittags von dort wieder 
nach Berlin zurück und trat Abends alsdann die Reiſe zu 
dem öſterreichiſchen Kaiſermanöver an. 


— Zur Frage des „Kriegsraths“, über die anläßlich der 
jüngſt erſchienenen Denkwürdigkeiten des Grafen Moltke v elfach 
geſtritten worden iſt, nimmt jetzt auch die „Nordd. Allg. Ztg. 
offiziös das Wort. Es könne nicht dem mindeſten Zweifel un 
liegen, daß das, was der verſtorbene große Stratege ausſpricht, 
voll und ganz ſeine perſönliche Ne ſowie ſein Wiſſen 
bekunde. Andererſeits könne es aber auch nicht angezeigt erſchei⸗ 
nen, die „Generalsvorträge“, von denen der damalige Kriegs⸗ 
miniſter v. Roon in ſeinen Briefen ſpricht, oder die ſtrategiſchen 
Vorſchläge des Grafen Bismarck, die an 1 Stelle Be⸗ 
achtung gefunden, ohne weiteres in das Reich der Fabel zu ver⸗ 
weiſen. Zweifellos, ſo fährt der Artikel fort erſcheine allerdings 
„daß letztere in einem formell zuſammenberufenen Kriegsrathe nicht 
erörtert ſein BR Aber ſchon rein äußerlich betrachtet, läßt 
eine völlige Außerachtlaſſung des Leiters der aus⸗ 
wärligen Politik auch bei wichtigen Kriegsfragen ſeitens des 
allerhöchſten Kriegsherrn nicht wohl annehmen, wenn man er⸗ 
wägt, daß Politik und Kriegfuͤhrung in innigſter Wechſel⸗ 
beziehung ſtehen und ferner, daß der Leiter der auswärtigen Poli⸗ 
tif das unbedingte Vertrauen ſeines Souveräns genoß.“ 
ſchluß hieran wird mitgetheilt, „daß namentlich über die Heran⸗ 
ziehung von Belagerungsparks nach Paris jeiner Zeit bereits in 
der Rheinpfalz im Hauptquartier Beſprechungen ſtattgefunden haben, 
an welchen der damalige Bundeskanzler theilgenommen. Und dieſe 
Art von Beſprechungen möchte auch exit nach Clermont en Argonne 
ihr Ende erreicht haben.“ Zum Schluſſe heißt es: „Wenn wir 
uns berechtigt halten, dem Wort „Kriegsrath“ die rein techniſche 
Bedeutung beizulegen und daſſelbe im engſten Sinne zu inter⸗ 
pretiren, ſo glauben wir dem Geiſte und Sinne des Feldmarſchalls n 
n der bekanntlich eine ſtrenge und knappe Diktion 
iebte 

— Die amerikaniſchen Deputirten, 
bereiſt haben, um im Intereſſe der Chicagoer Wel 2 Aus⸗ 
ſtellung zu wirken, werden am 5. September d. J. in Sout⸗ 
hampton ſich auf dem Dampfer „Auguſta Victoria“ nach 1 82 Ver⸗ 
einigten Staaten wieder einſchiffen. Mit ihnen begeben ſich der 
deutſche Reichs⸗Kommiſſar, Geheime Regierungsrath Wermuth, 
und die Vertreter mehrerer anderer Länder nach Chicago, um an 
Ort und Stelle über die Organiſation der verſchiedenen Abthei⸗ 
lungen zu verhandeln. 

Zwiſchen den „Jungen“ und den „Alten“ kam 
es in einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung in Berlin am 1. d. M. 
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157 ernſten Auseinanderſetzungen. Einer der Jungen, 

rnit, ging, sehr energiſch genen den Abg. Auer 
dem er u. a. einen Artikel des „Volksblatts“ am Tage nach 
dem Tode Friedrichs III. und eine Aeußerung, man dürfe ſich 
nicht an das halten, was Bebel geſagt habe, ſondern an das, was 
er habe ſagen wollen, vorwarf. Liebknecht, Bebel, Heine und 
Grillenberger, der letztere, weil die von ihm herausgegebene 
„Sränf. Tagespoſt“ nach dem Tode Friedrichs III. mit einem 

rauerrande erſchienen ſein ſoll, Heine, weil er erklärt habe. 
er ſtehe auf dem Boden der kalſerlichen Erlaſſe, wurden 
ſcharf angegriffen. Auer vertheidigte ſich in demielben Tone 
und erklärte, der Tadel der Jungen ſei ihm ſehr gleichgiltig. Großen 
ee rief Ing: Bemerkung hervor, daß man als Demokrat ſich 
der Mehrheit f 9855 müſſe. Davon wollten die „Jungen“ nichts 
wiſſen. Ein Beſchluß wurde nicht Fi 5. beide Parteien gingen 
in großer Erregung auseinander. Die Debatte ſoll nächſtens fort⸗ 
geſetzt werden. 

Der deutſche Katholikentag. 
Danzig, 2. Sept. Geſtern . um 4 Uhr fand im 

Schützenhauſe die zweite öffentliche General⸗Verſammlung für die 
8 ſprechenden Theilnehmer der General⸗Verſammlung ſtatt. 
m 6 Uhr begann die dritte öffentliche General⸗Verſammlung im 
Wilhelmtheater, in der der Vorſitzende zunächſt ein . e des 
Kardinals Rampolla mittheilte, in welchem der Papſt 
ſeinen Dank für das ihm überſandte Huldigungstelegramm aus⸗ 
ſpricht und der Verſammlung noch einmal ſeinen apoſtollſchen Segen 
ertheilt. Das Telegramm wurde mit einem Hoch auf den Bapit 
erwiedert. Hierauf verlas der Schriftführer Pfarrer Mentzel 
den un des Telegramm, welches der Vorſitzende an den 
Biſchof Dr. Korum in Trier gerichtet hat, um ihm für die Be⸗ 
feſtigung des Glanbensbewußtſeins durch die Ausſtellung des heili⸗ 
gen Hass zu danken. 

Den erſten Burst hielt Profeſſor Dr. Diettrich⸗Brauns⸗ 
berg über chriſtliche Kunſt und Liturgie. Der Vor⸗ 
tragende beklagte, 1 Bericht der „Danz. Ztg.“ zufolge, den Ver⸗ 
fall der chriſtlichen Kunſt, die an ungefunbem Idealismus und übers 
mäßigem Realismus leide. Es exiſtire ein ſcharfer Unterſchied 
wichen religidjer und profaner Kunſt. 
den religiöſen Kunſtwerken Einfachheit, Strenge und Ernſt und 
entwickelte die Grundzüge, nach denen ſich die christliche Kunſt zu 
entwickeln hätte. Auch das geſammte kirchliche Leben müſſe ſich 
ebenſo wie die Kunſt das Beiſpiel der Alten zum Muſter nehmen, 
dann würde 2 1 Uebelſtand ſchwinden. Es ſprach ſodann der 
Abg. Biehl⸗ München über die Handwerkerfrage. Der 
Handwerkerſtand kämpfe einen ſchweren Kampf um das Daſein und es 
exiſtirten nur Meinungsverſchiedenheiten darüber, wie ihm geholfen 
werden könne. Allerdings gebe es Parteien, die aus Rückſicht auf 
ihr Parteiprogramm die Handwerker nicht unterſtützen wollten. 
Der Redner Ich, rte die Lage der Handwerker in den ſchwarze⸗ 
ſten Farben und leitete die Unzufriedenheit der Arbeiter ſowie den 

ückgang des Handwerkes aus der Einführung der ſchrankenloſen 
Gewerbefreiheit her und verlangte eine gründliche Aenderung der 
Gewerbeordnung und die Beſeitigung des „modernen Raubritter⸗ 
thums“. Er empfahl ferner den Eintritt der Handwerker in die 
Innungen, verlangte Reformation des Lehrlingsweſens, verwarf 
die Waaren-Abzahlungsgeichäfte und ſpra ih ſehr ſcharf. 
gegen die Offi ziers- und Beamten⸗Konſumhäuſer aus 
Der Vortragende erzählte hierauf, daß er die 5 geweſen 
ſei, daß über die Verhandlungen der Arbeiterfonferen 
icht eher etwas veröffentlicht werde, bis das Protokoll 
Dein Kaiſer vorgelegt jei. Das jet in den letzten Tagen geſchehen 
und es ſei dem Kaiſer zualeich ein Bericht der verbündeten Regie⸗ 
w ee e welcher von dem Kaiſer gut geheißen worden 
Mehr wiſſe er allerdings auch nich fagen. 
Soviel fünne er allerdings mittheilen, daß die Hand⸗ 
werker neu aufathmen dürften, denn es würde ihnen 
manches konzedirt werden. Es müſſe eine Organiſation der Handwerker 
über ganz Deutſchland ins Werk geſetzt, mit anderen Worten die 
obligatoriſche 5 eingeführt werden. Erfolge die Einführung 
derſelben zur Zeit noch nicht, ſo werde er auch den Befähigungs⸗ 
nachweis als Abſchlagszahlung annehmen. (Großer Beifall.) Hier⸗ 
auf ſprach der Rechtsanwalt Trimborn⸗Köln über den 
„Volksverein für das katholiſche Deutſchland“ 


Er vermißte ferner an 


Im An⸗ Rück 


zu 
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Die einheimiſchen Fremden. 
(Von unſerem Korreſpondenten.) 
Nachdruck verboten.) Paris, im Auguſt 1891. 

Da ich bisher nur die hieſigen Fremden zum Objekt 
meiner Plauderei wählte, ſo mag es mir heute denn einmal 
verſtattet ſein, auch den „Einheimiſchen“ d. h. den Bewohnern der 
Provinz, ſowie ſchließlich noch dem Pariſer ſelbſt einige Auf⸗ 
merkſamkeit zuzuwenden. 

Gab es doch eine Zeit, wo der ſchlichte Provinziale, der 
die Hauptſtadt eu hatte, von Freunden und Bekannten be- 
neidet und bewundert wurde, während der biedere Landbe⸗ 
wohner gar ſeinen Namen verlor, indem er von da ab nicht 
mehr Jacques, Sohn des Jean, ſondern einfach „Jacques le 
Pariſien“ hieß, welche Ehre ihn in gleichen Rang mit 
dem Lehrer erhob und ihm einen ſolchen Nymbus ver⸗ 
lieh, daß er es ohne Beſitz von Land, Vieh oder Geld 
wagen durfte, die Würde eines Gemeindebevollmächtigten oder 

ar Munizipalrathes zu erſtreben. Er war der Held bei den 

Zuſanmenfünſten an den langen Winterabenden, wo er erzählte 
und immer wieder erzählte, auch finden wir ihn des Sonntags 
Morgens, während das junge Volk kegelt, auf dem Platze vor 
der Kirche ſitzen, wo er in ſeiner ſchlichten Weiſe den Freunden 
und Gevattern immer wieder ſeine Hiſtörchen vorträgt, dem 
zufolge die Hörer ſelbſtverſtändlich gar ſonderbare Schlüſſe 
ziehen. Er erzählte wie Paris eine Stadt ohne Gleichen, 
wie die Pracht und Herrlichkeit daſelbſt jo groß, daß einem 
noch drei Wochen lang die Augen danach ſchmerzten, ſowie 
daß ſie wenigſtens 600 Mal länger und 500 Mal breiter als 
ihr Cheflieu ſei, und wie die erbärmlichſten Magazine daſelbſt 
noch 100 Mal jchöner wären als der große a. oc 
in X. es nur werden könne. 

Wie es daſelbſt von unten bis oben vergoldete Kirchen 
gäbe, die gewiß 50 Mal größer als die Ihrige ſeien, in denen 
zahlloſe Pfarrer und Biſchöfſe den ganzen Tag über mit 
Sündenvergeben, Meſſeleſen, Singen, Beten, Räuchern und 
Lichteranzünden beſchäftigt wären, unterdeſſen andere tauften, 
Leichen und Ehen einſegneten, Ambroſia, Weihwaſſer und was 


ſonſt alles machten. In den endloſen Straßen aber 
begegnete man, ſelbſt bei Regen, Schnee und Hagel 
noch mehr Leuten als bei ihnen zur 


im hellſten Sonnenſchein. Er erzählte von den vielen 
Soldaten, die man regimenterweiſe in den Kaſernen aufſtapelt; 
von den Wechslern, die das Geld ſchaufeln und in Mulden 
mäßen und von den Juwelieren, die mehr Perlen und Juwelen 
in ihren Schaufenſtern haben, als es bei ihnen Birnen auf 
den Bäumen gebe. Von all den herrlichen Pferden und 
Karroſſen und den goldſtrotzenden großen Herren, die kutſchiren 
oder gar hinten aufſtehen; von den rieſigen Monumenten und 
den Gaſthöfen, in denen man die Zimmer nach Tauſenden 
zählte und wo man trotzdem auf dem Küchenzettel nicht einmal 
B ul ja baisse finde, ꝛc. ꝛc. 

Tempi passati! — Damals war eine Reife von einigen 
hundert Kilometern auch etwas Außerordentliches, eine Hel- 
denthat, der ſich nicht jeder unterzog, während heutigen Tages 
Entfernung ein überwundener Standpunkt, dem zufolge eine 
Reiſe um die Welt bald nur noch zur Erholung dient, die 
man ſich während der Ferien erlaubt, um durch eigene An⸗ 
ſchauung in wenigen Minuten mehr zu „ergründen“, als man 
ſonſt durch mühevolles Studium in Jahren gewinnt 
und zu erkennen, daß man mit dem der Eigenliebe ſchmeicheln⸗ 
den Worte: Too blanco es caballero eben nicht mehr weit 
kommt, da nicht nur kaffeebraune Indier, langzöpfige Chi⸗ 
neſen, wollköpfige Afrikaner, ſondern auch rothhäutige Urwald⸗ 
bewohner, ſowie die in der Civiliſation arg zurückgeblie benen 
Patagonier, Neuſeeländer, Buſchmänner und Botokuden, 
welche ſich hin und wieder die Ehre geben, im Jardin d' Accli⸗ 
mation aufzutreten und gegen Entree zu empfangen, ernſtlich 
mit der Abſicht umgehen, ſich als enfants naturels der 
Schöpfung und ſomit als unſere Milchbrüder zu erklären. 
Sehen wir doch ſelbſt Türken und Ruſſen ſich mit der Ge⸗ 
walt verſtändigen und begreifen, daß wenn zwei daſſelbe thun, 
es nicht immer daſſelbe iſt wie auch umgekehrt, daß ſich die 
Extreme nicht nur berühren, ſondern auch wie manches nabe 
bei und im rechten Lichte betrachtet, ſich doch ganz anders 
ausnimmt als in nebelverſchwommener Perſpektive. 

Heutigen Tages alſo, wo die Eiſenbahnen nach allen Rich⸗ 
tungen der Windroſe, bald über- und unterirdiſch den Kontinent 
durchkreuzen; heutigen Tages, wo die Vergnügungszüge auf 
der Tagesordnung und das Reiſen gleich dem täglichen Brot 
ein Bedürfniß geworden, ſodaß es dem Bewohner der entlegen⸗ 


Kirchweih] ſten Zone bei einigem guten Willen nicht mehr ſchwer wird, 


die Welt kennen zu lernen und Jemand, der nicht die Haupt⸗ 
ſtadt feines reſpektiven Vaterlandes kennt, ſich bald für Geld 
ſehen laſſen kann, heutigen Tages alſo iſt der Provinzbewoh⸗ 
ner auch in der Metropole nicht mehr fremd und er kommt um 
ſeine mehr oder weniger maßgebliche Meinung zu läutern 
und einige Erfahrung zu ſammeln. 

Alle dieſe zahlloſen, gelegentlichen Beſucher nun laſſen 
ſich ihrem Charakter nach etwa in vier Klaſſen theilen. Zur 
Erſteren zählt der beſchränkte oder ſchüchterne Provinzmann. 
Er kommt mit möglichſt wenigem Gepäck. Sobald er den 
Omnibus beſteigt, muſtert er ſeine Nachbarn, denn er hat viel 
von Dieben und Gaunern gehört, welche die Hauptſtadt 
unſicher machen. Man glaube nicht, daß er in dem Gaſthof 
abſteigt, den man ihm vielleicht unterwegs empfohlen; fürchtet 
er doch überall betrogen zu werden, auch hat er feine Hände 
beſtändig in den Taſchen und wagt kaum vor den Läden ſtehen 
zu bleiben. Jeden Augenblick iſt er der Gefahr ausgeſetzt, ſich 
in den Straßen zu verirren, das ungewohnte Geräuſch ſowie 
die Menge der Menſchen betäuben ihn und bringen ihn um 
jeden Genuß. Seine Unruhe und Aufregung nimmt täglich 
zu, er ſieht und hört Alles nur halb oder gar falſch, und iſt 
dem Küſtenfiſcher gleich, der vom Sturm aufs weite Meer 
hinausgeſchleudert, ſich nur mit größter Mühe flott zu halten 
vermag. — „Kommt es mir doch vor“ ſagt er, „als ob ich 
mich nicht nur mit meinen Füßen, ſondern auch noch mit den 
Armen fortbewegen müßte.“ — Die Menge ſcheint ihm eine 
Woge, die ihn zu verſchlingen droht, er ſtößt ſie zurück und 
ſchwimmt, aber die Kräfte verlaſſen ihn, ſein Geiſt verwirrt 
und ermüdet ſich, ein Gefühl des Unbehagens beſchleicht ihn, 
er wünſcht ſich zurück in den ruhigen Hafen des gewohnten 
heimiſchen Treibens und er flieht. 

Der Naive hingegen, der meiſt arg enttäuſcht wird, iſt 
voll von Begeiſterung. Weit reißt er die Augen auf, um ja 
Alles genau zu ſehen. Hat er doch manches geglaubt, das 
gefällige Laune erzählt. Träumte er doch von Wunderdingen 
und fabelhaftem Glanz. 

Unglaubliches hofft er erfahren zu müſſen und iſt auf 
Abenteuer ſtets gefaßt. Arg iſt die Enttäuſchung, ſobald er 
die Straßen in gleicher Weiſe nur mit gemeinen Steinen oder 
Holz gepflaſtert findet und ſelbſt noch Staub wie daheimbegegnet. 
Er hat gewähnt in Paris nur mit Millionären, Baronen und 
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und Baron v. Buol⸗Mannbeim über die Ordensfrage, die 
er für eine brennende erllärte. Er ſchilderte die Zuſtände in Ba⸗ 
den, die ſo ſchlimm ſeien, daß nicht einmal ein Kind der Erziehung 
einer Ordensſchweſter anvertraut werden dürfte. Ferner wies er 
auf das ſegensreiche Wirten der Ordensleute hin, vertheidigte die⸗ 
ſelben egen die wider ſie erhobenen Vorwürfe und gab der Hoff⸗ 
nung Ausdruck, daß man bald die Orden mit offenen Armen auf⸗ 
nehmen werde. Vor allen müßte das Verbot des Jeſuitenordens 
aufgehoben und ſomit das letzte häßliche Ueberbleibſel des Kultur⸗ 
kampfes beſeitigt werden. Den letzten Vortrag hielt Herr Ober⸗ 
pfarrer Schmitz⸗Kreſeld über das katholiſche Vereins⸗ 
weſen, in dem er warm den Beitritt zu den katlholi⸗ 
ſchen Vereinen empfahl, durch deren Wirkſamkeit die Zen⸗ 
trumspartei geſtärkt und in den Stand geſetzt worden ſei, die 
Stürme des Kulturkampfes zu überſtehen. 

— 


Lokales. 


Poſen, den 3. September. 


t. Kommers des Vaterländiſchen Männer⸗Geſang Ver⸗ 
eins. Unter zahlreicher Theilnahme hielt geſtern Abend der Bater- 
ländiſche Männer⸗Geſang-Verein zur Erinnerung an den denk⸗ 
würdigen Tag von Sedan im großen Saale des Lambertſchen 
Etabliſſements einen Kommers ab, zu welchem auch Nichtmitgliedern 
der Eintritt geſtattet war. Auf dem Podium des Saales war die 
Büſte des Kalſers auf einem Poſtament mit entſprechender Inſchrift 
aufgeſtellt und durch Blattpflanzen und Topfgewächſe ſinnreich ge⸗ 
ſchmückt. Um 9 Uhr wurde die Feier durch den Vortrag des Ge⸗ 
betes für Chor von C. M. v. Weber eingeleitet. Nachdem das 
ſchöne Lied verklungen war, betrat der Vorſitzende des Vereins, 

err Kaufmann Kirſten, das Podium und hielt etwa folgende 
er Sedan! — Sedan iſt auch heute das Loſungswort, 
welches uns hier vereinigt — Sedan iſt der Tag, an welchem 
deutſche Treue über welſche Tücke ſiegte. Ab und zu hört man die 
Aeußerung, wozu nach ſo langer Zeit noch die Sedanfeier. Ich 
meine, je weiter entfernt von dem großen, weltgeſchichtlichen Tage, 
welcher uns ein einiges Deutſchland ſchuf, um ſo dringender und 
wichtiger wird die Pflicht, dieſen Tag zu feiern und dahin zu ſtreben, 
daß dieſer Tag mehr und mehr ein deutſch⸗nationaler Feſttag werde. In 
unſerem Volke wird die Zahl derer, welche die ſo ſchwere und ſo 
roße Zeit mit erlebt, immer kleiner. Darum haben wir die heilige 
icht, dem heranwachſenden Geſchlecht immer aufs Neue in Er⸗ 
innerung zu bringen, was ſeine Väter 187071 für das Vaterland 
gethan, wie ſie aus Nord und Süd, aus Oſt und Weſt ſich um den 
greiien Kaiſer Wilhelm ſchaarten und mit freudigem Muthe ihr Blut 
und Leben für König und Vaterland einſetzten. Wie groß iſt die 
Zahl der Helden, welchen es nicht vergönnt war, in Feindesland 
fürs Vaterland zu ſterben, welche aber den Keim zu Siechthum 
und nahem Tod davongetragen! Es iſt nothwendig, daß wir uns 
immer wieder aufs Neue die großen Ereigniſſe zum lebendigen Be⸗ 
wußtſein bringen, und hierzu iſt kein Tag ſo geei net als der Sedantag. 
Vertrauensvoll können wir aber auch in die Zukunft blicken, 0 
lange wir einen Kaiſer beſitzen, der der Enkel Kaiſer Wilhelms, 
der Sohn Kaiſer Friedrichs iſt, welcher die Tugenden 
ſeines Großvaters und Vaters in ſich vereinigt. Mit dank⸗ 
erfülltem Herzen erneuern wir heute die Gelübde der 
Treue und Liebe und bekräftigen dies durch ein dreifaches Hoch 
auf unſeren Kaiſer und König Wilhelm II. Begeiſtert wurde das 
Hoch von allen Anweſenden aufgenommen und im Anſchluß 
hieran ſangen alle Theilnehmer ſtehend die Nationalhymne. 
Unter der bewährten Leitung ihres Dirigenten, des Herrn 
Kapellmeiſters Hache trug der Sängerchor ſodann die Chorlieder 
„Die Wacht am Rhein“ von Wilhelm, „Der Männergeſang“ von 
Otto, „Das deutſche Lied“ von Kalliwoda vor. Die Leiſtungen des 
ſtrebſamen Vereins wurden von der Zuhörerſchaft verdienter Maßen 
gewürdigt und lebhaft applaudirt. Hierauf wurden „Edelweiß“ 
von Schreiner und „Der todte Soldat“ von Becker von Herrn 
Alias vorgetragen. Nach einer kurzen Pauſe ſang der Chor 
wiederum „Troſtlied“ von Otto, „Der Soldat“ von Silcher, und 
„Zuruf an Deutſchland“ von Otto. Ein Tenorſolo gab hierauf 
Herr Salewski mim den beiden Liedern „Toaſt“ von Tauwitz 
und „Herbſt“ von Weinzierl zum Beſten, welchem ein Doppel⸗ 
Quartet „Wanderluſt“ von Schreiner folgte. Nun trat die Fide⸗ 
litas in ihr Recht und wurde zunächſt eine Biermeſſe abgehalten, 


N 

in welcher Herr Bleuz vom Podium aus die Solis ſang, wäh⸗ 
rend der Chor antwortete, es folgten drei hübſche Kuplets „Wir Sachſen 
ſein ſo helle“, „Das gäb' einen ſchönen Krach“ und „Ich ſage nichts, 
ich lache blos“ in Koſtüms dargeſtellt, welche viel zur Erheiterung 
beitrugen. Ein gemeinſchaftlicher Geſang „Deutſchland über Alles“ 
reihte ſich nun an, welchem das Quartett „Guter Rath“ von Brandt 
und „Ständchen“ von Dagen ſich une Aan Herr Sekretär Weiß 
ergriff nunmehr das Wort und dankte Namens der Gäſte für den 
ſchönen Genuß, welchen der Vaterländiſche Männer⸗Geſangverein 
ihnen bereitet und brachte dieſem ein Hoch. Zum Schluß wurde das 
„Deutſche Weihelied“ gemeinſchaftlich geſungen. Der offizielle Theil 
des ſchönen Feſtes erreichte gegen 1 Uhr ſein Ende, doch blieben 
die Theilnehmer in zwangloſer gemüthlicher Unterhaltung noch 
längere Zeit beiſammen. , 

d. Zum polnischen Brivat:Sprachunterricht. In Strelno 
hatten die polnischen Familienväter mit den dortigen Volksſchul⸗ 
lehrern eine Bine dahin getroffen, daß dieſelben in 7 Klaſſen 
der katholiſchen Schule wöchentlich 4 polniſche Privat⸗Sprachſtunden 
für ein Geſammthonorar von 720 M. ertheilen ſollten. Auf das 
von den Lehrern z. H. des Kreis-Schulinſpektors eingereichte Geſuch 
an die Königliche Regierung um Ertheilung der Genehmigung zu 
dieſem Sprachunterrichte iſt nun von der Regierung, Abtheilung 
für Kirchen⸗ und Schulweſen, unter dem 26. b. M. folgender Be⸗ 
ſcheid ergangen: 3 

„Auf die 8 vom 20 v. M. erwidern wir Ew. 
Wohlgeboren, daß wir Anſtand genommen haben, den Lehrern 
der dortigen katholiſchen Schule die Erlaubniß zur Erthei⸗ 
lung des Privat⸗Unterrichts im polniſchen Leſen und Schreiben 
unter den vom Hauptlehrer Majerowiez und dem Kreis— 
ſchulinſpektor Binkowski beantragten Bedingungen zu ex⸗ 
theilen. Wir haben deshalb dem Herrn Miniſter der geiſt⸗ 
lichen u. ſ. w. Angelegenheiten darüber Vortrag gehalten 
und auf Grund der neuerdings eingegangenen Entſcheidung 
von den Lehrern noch weitere Angaben einfordern müſſen. 
Sobald dieſe eingegangen ſind, werden wir unverzüglich Ent⸗ 
ſcheidung treffen.“ : a 

Den Familienvätern bleibt nun, wie in dem „Kuryer Pozn.“ 
ganz richtig bemerkt wird, nichts Anderes übrig, als abzuwarten, 
bis die eingeforderten Angaben von den Lehrern an die Königliche 
Regierung gelangt ſind und von derſelben Entſcheidung getroffen 
iſt. Auch in Inowrazlaw wird die Geduld der polniſchen Fa⸗ 
milienväter ſehr in Anſpruch genommen; dort hat erſt ein Lehrer 
die Erlaubniß zur Ertheilung des polniſchen Privat⸗Sprachunter⸗ 
richts erhalten; die Familienväter haben nun eine mit 600 Unter⸗ 
ſchriften bedeckte Petition an den Herrn Oberpräſidenten gerichtet, 
in welcher ſie denſelben darum erſuchen, daß noch mehr dortigen 
polniſchen Lehrern die Erlaubniß zur Ertheilung des Sprachunter⸗ 
richts ertheilt werde. 


r. Die Roggenpreiſe an der Berliner Getreidebörſe find in 

der Zeit von Ende Mai bis Ende Auguſt d. J. von 195—203 M. 
bis auf 228— 239 M. geſtiegen, und zwar iſt dieſe Preisſteigerung 
bekanntlich hauptſächlich in Folge von zwei Umſtänden erfolgt: 
1) in Folge der bekannten Erklärung des Reichskanzlers v. Caprivi 
am 1. Juni d. Is., daß die preußiſche Regierung die Suspenſion 
der Getreidezölle beim Bundesrath nicht beantragen werde, 2) in 
olge des am 11. . von der Ruſſiſchen Regierung veröffent⸗ 
ichten Verbots der Ausfuhr von Roggen und Roggenmehl vom 
27. Auguſt d. Is. ab. Die Roggenpreiſe waren an der Berliner 
Getreidebörſe Ende Mai in Folge der Ausſicht auf Suspenſion der 
Getreidezölle erheblich geſunken, vom . Mai von 198 —213 
auf 195—203 M., ſtiegen aber nach der Erklärung des Reichs⸗ 
kanzlers vom 1. Juni ſofort, und erreichten damals am 24. Juni 
die Höhe von 210—218 M., ſanken dann allmählig bis auf 205 bis 
216 M. am 1. Juli, ſtiegen bis zum 1. Auguſt wieder bis auf 212 
bis 225 M. und erhielten ſich in dieſer Höhe bis zum 10. Auguſt. 
Da kam die Ankündigung des Ruſſiſchen Ausfuhr⸗Verbots, ſofort 
am 11. Auguſt ſtiegen die Preiſe auf 216—228 M. und hielten dieſe 
ſteigende Tendenz bis zum 17. a inne, wo der Preis von 240 
bis 261 M. erreicht wurde; von da ab find die Preiſe allmählig 
gewichen, und waren am 31. Auguſt bereits wieder bei 228—239 
Mark angekommen. Leider iſt mit dem neuen Mongt ſchon wieder 
eine ſteigende Tendenz eingetreten, indem am 1. d. M. Roggen mit 
228—242 M. notirt wurde. — Die Weizenpreiſe haben ſich in 
der Zeit vom Ende Mai his Ende Auguſt d. Is. mit einigen 
Schwankungen in derſelben Höhe erhalten, und betrugen, wie am 


30. Mai, am 31. a 250-242 M. Sie waren am 10. Auguſt 
ſchon auf 218—226 M. herabgegangen, waren aber ſeit Veröffent⸗ 
lichung des ruſſiſchen Ausfuhrverbots für Roggen und Roggenmehl 
am 22 Auguſt bis auf 240—252 M. geſtiegen, find ſeitdem aber 
leichfalls⸗geſunken. — Was die Brotpreiſe in Poſen betrifft, 
6 ſind dieſelben natürlich darch die Getreidepreiſe bedingt; das 
fund Weißbrot (Semmel) koſtet gegenwärtig nach wie vor 25 Pf., 
15 55 eng Roggenbrot 17—18 Pf. (gegen 13 Pf. im Winter 

— e. Lehrer Wiezewski 7. Einer unſerer älteren und all⸗ 
bekannten Lehrer, Herr Albert Wiczewski, iſt geſtern plötzlich am 
Herzſchlage verſchieden. Der Verſtorbene war 40 Jahre hindurch, 
erſt als Elementar-, die letzten 12 Jahre als ittelſchullehrer 
hierorts thätig und in der Bürgerſchaft allgemein beliebt. 

(Der Bogdanka⸗Kanal in der Kleinen Gerberſtraße iſt 
fertiggeſtellt. Das Waſſer ſoll jedoch erſt nach einigen Tagen hin⸗ 
durchgeleitet werden, um insbeſondere die Verbindungsſtelle auf 
dem Schulgrundſtücke, welche faſt ganz aus Zement hergeſtellt iſt, 
austrocknen zu laſſen. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Berlin, 30. Auguſt. Wegen eines nächtlichen Exzeſſes 
waren ſ. 3. drei Jünger der Gottesgelahrtheit, die Studenten 
der Theologie, Emil Mörſchel und Brüder Friedrich und 
Eberhard 5 zu 90 Mark Geldbuße ev. 18 Lagen Ge⸗ 
fängniß verurtheilt worden. Das Schöffengericht hatte folgenden 
Thatbeſtand als erwieſen erachtet: In der Nacht zum 7. Oktober 
v. J. ging der Kaufmann Oskar Reimann mit ſeiner Frau über 
die Weidendammer Brücke. Frau R. will bemerkt haben, daß die 
drei e ſchon vom Bahnhof Friedrichſtraße an ihnen in 
auffälliger Weiſe folgten. An der Weidendammer Brücke gingen 
dieſelben zu beiden Seiten an dem Ehepaar vorüber, machten auf 
der Höhe der Brücke plötzlich Kehrt und ſtellten ſich vor das Rei⸗ 
mannſche Ehepaar. Als Herr R. die Aufforderung zum Platz⸗ 
machen ergehen ließ, ſoll Stud. M. ihm zugerufen haben: „Sie 
Lump! Proletarier!“ gleichzeitig ſoll er mit dem Stock auf R. los⸗ 
geſchlagen haben, ſodaß dieſem der Hut vom Kopfe fiel und bei dem 
daran ſich fchliefenden andgemenge ſoll Herr R. jelbit zu Boden 
geltürgt fein. Erſt die Dazwiſchenkunft von Paſſanten ſoll weitere 
Nißhandlungen verhindert haben. Die lauten Hilferufe des R. 
lockten ſchließlich einen Nachtwächter herbei, welcher die Parteien 
zur Wache geleitete. Herr R. hat ſich erſt einen Tag nach dem 
Vorfall das Vorhandenſein mehrerer blutunterlaufener Stellen an 
feinem Körper ärztlich atteſtiren laſſen und dann erit Anzeige er⸗ 
ſtattet, weil, wie er behauptet, er erſt abwarten wollte, ob die drei 
jungen Herren nicht bei ihm vorſprechen und um Entſchuldigung 
bitten würden. Die Verurtheilten, welche gegen das ſchöffengericht⸗ 
liche Erkenntniß die Berufung eingelegt hatten, wurden bei Beginn 
der Verhandlung am Montag vor der 5. Strafkammer durch den 
Landgerichtsdirektor Haack recht eindringlich vermahnt, vor allen 
Dingen der Wahrheit die Ehre zu geben und als junge 
Theologen nicht zu verſuchen, einen etwaigen Fehler durch Un⸗ 
wahrheiten zu beſchönigen. Die Angeklagten verſicherten darauf 
in dem Bruſtton ſtrengſter Wahrhaftigkeit, daß die Angaben des 
Zeugen Reimann von Anfang bis zu Ende unwahr ſeien. Nicht 
ſie, ſondern Reimann gehöre auf die Anklagebank, denn er ſei der 
wirkliche Angreifer und habe nur geſchickt verſtanden, die Rollen 
zu verwechſeln und die beiden ganz unſchuldigen Brüder Baumann, 
die dem Angeklagten M. als Zeugen dienen ſollten, mit auf die 
Anklagebank zu bringen. Die Angeklagten behaupteten, daß ſie, 
von einer Vorbereitung zur Moltkefeier kommend, in völlig nüchter⸗ 
nem Zuſtande an der Weidendammer Brücke an dem Reimannſchen 
Ehepaare vorbeigegangen ſeien. Dann ſeien ſie ſtehen geblieben 
und der Angeklagte M. habe ſich von ſeinem Kommilitonen mit den 
Worten verabſchieden wollen: „Silentium Burſchenkonvent ex!“ 
da ſei Reimann auf dite Gruppe zugegangen, habe dem M. einen 
Stoß vor die Bruſt gegeben, ſehr barſch „Platzmachen“ verlangt 
und auf die Frage, was es eigentlich wolle, geantwortet: „Ich 
werde Ihnen zeigen, wie man mit beſoffenen Studenten umgeht!“ 
Reimann ſei dann mit weiteren Angriffen vorgegangen und erſt 
daraufhin habe der Angeklagte M. ihm zugerufen: „Wenn Sie mich 
noch weiter verfolgen, ſind Sie ein Lump!“ Der eigentliche Schläger 
im weiteren Handgemenge ſei Herr Reimann geweſen, welcher auf 
der Wache, als er den Stand ſeiner Gegner erfahren, auch ges 
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Marquiſen zu verkehren, er hat gehofft, alle Frauen als 
Cleopatren und Phrynen zu begrüßen, ſowie daß die Demi⸗ 


- Monde und die Bühnenprinzeſſinnen gleich Mutter Eva im 


ſimplen Paradies⸗Koſtüm im Bois ſpazierten. 

Verächtlich zuckt er die Achſeln, ſobald er die alten Königs⸗ 
paläſte aus ſchlichtem, vom Zahn der Zeit arg mitgenommenem 
und geſchwärztem Stein erbaut findet. Hatte er ſich doch die 
Tuillerien nicht anders als aus maſſivem Gold oder wenig⸗ 
ſtens aus vergoldetem Kupfer vorgeſtellt. Schmerzlich wird 
er überraſcht, ſobald er die Säulen und Denkmäler gewahrt, 
welche die öffentlichen Plätze zieren und an denen er Nichts 
zu bewundern findet, als daß ſie nicht einmal bis in die 
Wolken reichen. Bei jeder Merkwürdigkeit, die man ihm zeigt, 
nimmt ſeine Enttäuſchung zu; — traurig und muthlos durch⸗ 
ſchreitet er die Straßen, denn er findet Nichts, das ihn für 
ſeine verlorenen Illuſionen entſchädigt und halblaut murmelt 
er vor ſich hin: „Quoi! Paris ce n'est que ca?“ — — 

Der Selbſtbewußte und Wichtigthuer hat ſchon drei Monat 
zuvor den Tag und die Stunde allen ſeinen Bekannten ange⸗ 
zeigt; er befaßt ſich mit Hunderten von Kommiſſionen und läßt 
ſich von allen Vettern und Bekannnten das Geleite geben. 
Sollte es einem derſelben beifallen, ihm beim Abſchiede zu 
ſagen: „Prends, garde de te perdre dans ce Paris si grand, 
— jo antwortet er mit ſelbſtzufriedener Miene: „On ne se 
promöne que dans une rue à la fois.“ — Sein Stock dient 
ihm als Elle, auch kennt er das Maaß ſeiner Schritte, ſein 
Ehrgeiz beſteht darin, ſobald er in die Provinz zurückgekehrt, 
genau zu wiſſen, wie viele Stufen man ſteigen muß, um das 
Plateau der Thürme von Notre dame zu erreichen, ſowie die 
Uhrmacher⸗ und Juwelier⸗Läden im Palais⸗Royal zu zählen; 
mit ſtatiſtiſcher Aengſtlichkeit notirt er die Längen der Boule⸗ 
vards, die Zahl der Kaffeehäuſer, Theater und Märkte, ſowie 
die Entfernung des Invalidenpalaſtes vom Pere- Lachaise. 
Acht Tage genügen ihm, ſeiner Meinung nach, vollkommen, 
um Paris zu kennen, und mit zufriedenem Stolze verläßt er 
darauf die Hauptſtadt, feſt überzeugt, daß er nahezu „Alles“ 
geſehen, und wie er im Stande, mit ſeinen Fragen ſelbſt einen 
Pariſer noch in Verlegenheit zu bringen. 

Darnach nun kommen die verſtändig und einſichtsvoll 
Urtheilenden, die ſich weder durch thörichte Kritik noch durch 
Voreingenommenheit und übertriebene Illuſionen beirren laſſen 
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malien entjtehen, die völlig unverſtändlich, ſobald man Alles 
am gleichen Stabe be mißt oder gar andererorts hinübertragen 
möchte. Mit der Zeit finden ſie ſich ein, beſuchen je nachdem 
mehrfach und nicht ohne Nutzen die Hauptſtadt, während die 
Naiven, die Wichtigthuer und Selbſtbewußten ſich gemeinig⸗ 
lich in Paris nicht lange aufhalten. Werden ſie doch der 
Bewunderung und des Vergnügens bald müde, welches Letz⸗ 
tere, vom Reize der Neuheit abgeſehen, ihnen nur ein geringes 
Intereſſe bietet. Mißtrauen, Enttäuſchung und verletzte Eigen⸗ 
liebe tragen alsdann wie auch die Koſtſpieligkeit des Aufent⸗ 
halts das Ihrige dazu bei, daß ſie der Hauptſtadt mehr oder 
weniger ſchnell wieder den Rücken kehren. 

Beſeelt von Ausdauer und Energie kommen auch manche 
intelligente Perſonen aus der Provinz hierher, ſie gefallen ſich 
und bleiben. Allein, ohne Geld, ohne Unterſtützung, aber auch 
ohne Furcht vor Gefahr, verfolgen ſie unerſchrocken ihre Bahn 
und man könnte manche nennen, denen es nach langem, hartem 
Kampfe gelungen, ſich zum Chef eines bedeutenden Handels⸗ 
hauſes emporzuſchwingen oder auch in einem induſtriellen Unter⸗ 
nehmen ihren praktiſchen Verſtand, ihre Rechtſchaffenheit und 
Thätigkeit entſprechend zu verwerthen. 

Sie auch ſind es, die das Land mit der Hauptſtadt und 
umgekehrt dieſe mit jenem verbinden, neues, ruhiges Blut in 
die ſtädtiſchen Adern leiten und die hauptſtädtiſche Geſellſchaft 
durch ihre friſche Kraft ſtählen. Für die Provinz aber ſind 
ſie keineswegs verloren, ſondern ſie kehren oft reich geworden 
wieder dorthin zurück, wo ſie mit Stolz und Freude empfan⸗ 
gen werden. 

Sieht doch der Provinz⸗ und Landbewohner in der Rück⸗ 
kehr der Seinigen, ſowie im Weilen des Städters auf dem 
Lande eine ſtille Huldigung und ſchmeichelhafte Anerkennung 
ſeines Heims, auch hat man im Allgemeinen, beſonders im 
Norden zu viel „bon sens“, um den Großſtädtec irgend wie 
u beneiden. Haben der Pikarde, der Normanne ꝛc. die Haupt⸗ 
ſtadt beſucht, ſo kehren ſie jedesmal ebenſo vergnügt, wie ſie 
ekommen wieder zurück. Gemeiniglich hat ihnen die Reiſe, 
von etwaigen Geſchäften abgeſehen, nur dazu gedient, die An⸗ 
nehmlichkeiten und den Werth der Provinz und der ländlichen 
Freuden beſſer empfinden und ſchätzen zu laſſen. Das ganze 


und die da begreifen, wie die Umſtände und Verhältniſſe] Leben hindurch wiederholt er ſich, wie die Eichen der Wälder 
Sachen und Menſchen weſentlich mit bedingen, wonach Ano: noch weit höher als die Säulen der hauptſtädriſchen Paläſte 


und wie die Strahlen der untergehenden Sonne die Gipfel der 
Berge weit ſchöner vergolden als die Pariſer ihre Dome, ſowie 
daß Alles in Allem verglichen es vielleicht ebenſo vernünftig 
iſt in der deliziöſen Ruhe der einfachen Natur und unter 
freiem Himmel zu leben, als ſich in Gemäuer zuſammen zu 
pferchen und den Tumult des großſtädtiſchen Lebens zu er= 
tragen. 

5 „Mieux vaut röver que voir!“ denkt mancher, wenn 
man ihm von den Pariſer Herrlichkeiten ſpricht, während ein 
Anderer meint: „L'embarras de richesse est gönant“, ein 
Vergnügen jagt das Andere, ſo daß man keins entſprechend 
genießt, auch verſichere ich Euch, wie unſere Arbeit weit 
weniger ermüdend, als das ewige Hin- und Herjagen in den 
Straßen. Zudem ſchläft es ſich weit beſſer unter einem 
Strohdach, als dort in den großen Häuſern, wo ſie die ganze 
Nacht umhertraben, als ob ſie einander die Ruhe nicht 
gönnten. Die Mühſeligkeiten der Ernte ſind gar nichts im 
Verhältniß zu denjenigen einer ſolchen Reiſe, auch haben die 
Garben, die wir in unſere Scheuern bringen, wohl ebenſoviel 
Werth, als ihre oft abſonderlichen Kunſtſchätze, die ſie unter 
dem Namen Kurioſitäten in den Muſeen zuſammenſtoppeln 
und womit ſie ſich ſchließlich entſchieden noch den Verſtand 
verwirren. 

Dennoch aber ermuthigt man jeden beſonders am Vor⸗ 
abend eines großen Feſtes, oder auch bei Gelegenheit 
einer Expoſition Paris zu beſuchen. Und ſo kommen denn 
die Provinzbewohner gar oft zum Beſuch und die Landbewohner 
treffen, wie noch vor Kurzem beim Nationalfeſte, per Extra⸗ 
ug von allen Richtungen geradezu heerdenweiſe ein. Sobald 
ſie aber hier einige Tage zugebracht und die Herrlichkeit be⸗ 
wundert, ziehen ſie ſich ermüdet zurück, im Herzen oft froh, 
dem kurioſen Dinge, Hauptſtadt genannt, wieder Valet ſagen 
zu dürfen. Nachdem nun allen ſowohl heimiſchen wie aus⸗ 
wärtigen Fremden ihr gebührendes Recht geworden, ſo iſt es 
wohl nicht mehr als 9 81 die Aufmerkſamkeit ſchließlich nach 
dem Metropolebewohner ſelbſt zu wenden, da es aber für heute 
an Zeit und Raum gebricht, ſo muß ich mir die Beleuchtung 
ſeiner jeweiligen defauts und qualités ſchon für meine nächſte 
Plauderei vorbehalten. Guſtav Schneider. 


tet, Dagegen war am zweiten 
- 100.000 


äußert haben: „Natürlich, Theologen! Die Sorte kennt man ja!“ 
— Bei der Eigenthümlichkeit der ganzen Sachlage und der wieder⸗ 
holten Verſicherung der Angeklagten, daß ſie die reine Wahrheit 
ſagen, wurde die Zeugenvernehmung durch den Vorſitzenden ſehr 


ſorgfältig gehandhabt. Als Ergebniß mußte jedoch feſtgeſtellt wer⸗ 


ß die Angaben des Reimannſchen Ehepaares durch zwei 


en, da 
Der Gerichtshof 


unparteiiſche Augenzeugen unterſtützt wurden. 
verwarf daher die Berufung. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Bromberg, 2. Sept. Die Stadt iſt reich beflaggt; in 
den Schulen finden Redeakte ſtatt. Die Vereine und Korpo⸗ 
rationen haben beſondere Feſtlichkeiten veranſtaltet. 

Breslau, 2. Sept. Der Sedantag wird hier wie in 
früheren Jahren von allen Schichten der Bevölkerung feſtlich 
begangen. Die Stadt iſt reich beflaggt. Für den Abend iſt 
eine allgemeine Beleuchtung in Ausſicht genommen. (Aehnliche 
Berichte über eine würdige Feier des Sedantages kommen aus 
faft allen anderen größeren Orten des Reiches. Aus Mangel 
an Platz iſt es jedoch unmöglich, van allen dieſen Feſtlich⸗ 
keiten Notiz zu nehmen. D. Red.) 

Sigmaringen, 2. Sept. Die Generalverſammlung der 
deutſchen Alterthumsvereine beſchloß heute, im nächſten Jahre 
in Görlitz, im übernächſten in Stuttgart zu tagen. 

Petersburg, 2. Sept. Betreffs der Gerüchte über den 
bevorſtehenden Erlaß eines ruſſiſchen Pferdeausfuhrverbots er⸗ 
fährt die „Nordiſche Telegraphenagentur“, daß die Frage einer 
Beſchränkung reſpektive eines Verbotes der Pferdeausfuhr aus 
Rußland gar nicht aufgeworfen worden ſei. 

Mailand, 2. Sept. In einer geſtern ſtattgehabten Ver⸗ 
ſammlung der Ausſtändigen wurde der Antrag auf Proflami- 
rung allgemeiner Arbeitseinſtellung als undurchführbar ver⸗ 
worfen; dagegen ſoll heute der Verſuch gemacht werden, die 
bisher nicht ausſtändigen Arbeiter der Metallinduſtrie zur 
Niederlegung der Arbeit zu bewegen und den Streik einſtweilen 
auf dieſe Branche zu beſchränlen. Von Seiten der Militär⸗ 
behörde ſind bereits ſeit früher Morgenſtunde umfaſſende Maß⸗ 
regeln getroffen, um etwaige Ausſchreitungen ſofort im Keime 
zu erſticken. 

Mailand, 2. Sept. 
haben ſich heute etwa 400 Mechaniker kleinerer Etabliſſements 
angeſchloſſen. 

Konſtantinopel, 2. Sept. Die Pforte ließ dem Prinzen 
Ferdinand für ſeine Glückwünſche anläßlich des Jahrestages 
der Thronbeſteigung des Sultans durch den türkiſchen Ver— 
treter in Sofia die kaiſerliche Genugthuung ausdrücken. 

Athen, 2. Sept. Die geplante Verſammlung kretenſiſcher 


Notabeln behufs Abſendung einer Adreſſe an die Großmächte Mehl 000 


iſt nicht zu Stande gekommen. 

Die Verlobung des Großfürſten⸗Thronfolgers von Ruß⸗ 
land mit der Prinzeſſin Marie von Griechenland gilt in unter⸗ 
richteten Kreiſen für ſicher und eheſtens bevorſtehend. 


London, 3. Sept. Nach einer Meldung der „Times“ 
aus Shanghai hätten in Itſchang (China) geſtern Unruhen 
ſtattgefunden, wobei die Häuſer der ausländiſchen Miſſionen 
zerſtört wurden. Menſchen wurden dabei nicht getödtet. 


Angekommene Fremde. 


Voſen, 3. September. 


Mylius Hotel de Dresde (Fritz Bremer). Major Groos a. 
Poſen, Hauptmann u. Comp.⸗Chef Beſchnidt, die Sek.⸗Lieut. Noß, 
Roſing u. Lehmann a. Berlin, Kal. Landrath v. Scheele a. Kem⸗ 
pen, Aſſeſſor Graf v. Weſtrap a. Wollſtein, Nittergutsbeſitzer Neu⸗ 
mann a. Hammer, Rechtsanwalt Cohn u. Fabrikbeſitzer Blumen⸗ 
thal a. Glogau, die Kaufleute 5 u. Pilger a. Breslau, 
Dams a. Königsberg, Coeſter a. Uslar b. Hannover, Mücking a. 
Aachen u. Brennwald a. Paris. b 

Hotel de Rome. — F. Westphal & Co. Regier.⸗Bau⸗ 
meiſter Fiſcher a. Bromberg, Oberſt⸗Lieut, v. Plato a. Lüben, 
Propſt Grodzki a. Lechlin, Ein. Arzt Villaret u. Lieut. Brieger 
a. Berlin, Rendant Hentſchel a. Niepruſzewo, prakt. Arzt Dr. Mil⸗ 
bradt a. Lippehne, die Kaufleute Bürger a. Nürnberg, Daniels a. 

ohenberg, Meyer, Repping, Amen Schindler, Brandes, Ber⸗ 
liner u. Biermann a. Berlin, Dorn a. Zell i. B., Elkan a. Greiz, 
Hoff a. Elberfeld, Mathes a. Wurzen, Janott a. Stettin, Klentzke 
u. Valk a. Hamburg, Lachs a. Schweinitz Schloß u. de Booy 
a. Aachen, Greiner a. Offenbach u. Albrecht a. Plauen i. V., Haupt: 
mann Gierſch g. Krotoſchin. a 

Georg Müller's Hotel „Altes Deutsches Haus“. Die Kaufl. 
Ritter u. Schäfer a. Breslau, Schindler a. Dresden, Feldwebel 
Dickmann a. Thorn, Ober⸗Grenzaufſeher Zillmann u. Familie a. 
Soldau, Wirthſchafter Kubitzer u. Schweſter g. Antiſchkon, Rentier 
Roſtiahn u. Sohn a. Greifenhagen u. Schauſpieler Horwart 
a. Brünn. 

Keilers Hotel zum Englischen Hof. Die Kaufleute Wolf 
a. Berlin, Lewin a. Rogowo, Kuczynski a. Kolo, Cohn u. Chaim 


a. Znin, Ziegeleibeſitzer Löwenthal a. Kolmar, Buchhalter Fehlo⸗ 
Di a. Berlin, die Getreidehändler Lewinsfi u. Naftali a. 
eyſern. 


Hotel Bellevue (H. Goldbach.) Die Kaufleute Gellert 
a. Pleſchen, Schwartz a. Stettin, Reiniſch a. Leipzig, Steinbruch a. 
eitz, Rietſchel a. Breslau, Schleſinger g. Dresden, Rentier 
oſipbon u. Familie a. Riga, Sänger Davpidſohn a. Krotoſchin, 
dminiſtrator Conrad a. Seedorf, Gerichtsaſſiſtent Bothe a. Bran⸗ 
denburg a. H., Verſ.⸗Inſpektor Kahlert a. Berlin. 
Theodor Jahns Hotel j 


or garni. Die Kaufleute Webermann 
a. Wildberg, Kaiſer a. Seipaig, Sen, u. Steinberg a. Breslau, 
Gehrmann a. Merſeburg, Landwirth Neugebauer a. Sauerwtitz. 


Handel und Verkehr. 

* Wien, 1. Sept. (Amtlicher Bericht des inter⸗ 
nationalen Saatenmarktes.] Der diesjährige Saatenmarkt 
war einer der beſuchteſten. Ueber 6000 Theilnehmer waren an⸗ 
weſend. In Gerſte war ein bedeutendes Geſchäft, der Umſatz 
betrug circa 400 000 Meterzentner; feine 20 bis 25 Kreuzer höher, 
für mindere Preiſe ziemlich behauptet. Von den Käufern Süd⸗ 
und Norddeutſchlands wurde Weizen am erſten Tage wenig beach⸗ 
age lebhaftes Geſchäft. Umſatz 


eterzentner. Bei Roggen wurde der Rückgang der 


vorigen Woche eingebracht, ſodaß eine Preisſteigerung von 30 bis! beſſ 


Dem Streik der Metallarbeiter B 


40 Kreuzern ſtattfand, die 9900 9 war ziemlich lebhaft, doch 
wenig Angebot. Umſatz 80 000 Meterzentner, wovon ein Theil 
ſeitens des Exportes nach Sachſen. Preußiſch⸗Schleſien und Süd⸗ 
deutſchland gekaufte Haferpreiſe unverändert. Mais hatte ziemlich 
guten Abſatz bei voll behaupteten Preiſen. Termine eröffneten 
ruhig, ſpäter fand eine I ſtatt, welche namentlich am 
zweiten Tage bei lebhaftem Verkehr unter ziemlich anſehnlichen 
Schwankungen größere Dimenſionen annahm. 


Marktberichte. 


Bromberg, 2. Sept. (Amtlicher Bericht der Handelskammer.) 
Weizen 210-230 M. Roggen 218-223 M., geringe Qualitat 200 


bis 217 M. Hafer nominell, Preiſe unverändert, 160-170. M. 2 


Gerſte 155-165 M. Erbſen nominell, Preiſe unverändert, Koch⸗ 
erbſen 160—170 M., Futtererbſen 140— 150 M, Wicken 120-185 
M. Spiritus 50er Konſum 75.00 M., 70er Konſum 5500 M. 

** Stettin, 2. Sept. [Petroleum.] Der Lagerbeſtand 
betrug am 22. Auguſt: 41 985 Brls. 

Angekommen ſind von Amerika 11401 = 

53386 Brls. 

Verſand vom 22. bis 29. Auguſt d. J. 9225 = 

Lager am 29. Auguſt d. J. 44 161 Brls. 
gegen gleichzeitig in 1890: 88 283 Brls., in 1889: 85 111 Brls., in 
1888: 39 507 Brls., in 1887: 105 208 Brls., in 1886: 65 360 Brls., 
in 1885: 135 088 Brls. 

Der Abzug vom 1. Januar bis 29. Auguſt d. Is. betrug 
123 842 Brls., gegen 105 317 Brls. in 1890 und 131 504 Brls. in 1889 
gleichen Zeitraums. 

n Erwartung ſind 13 Ladungen mit 99 065 Brls. 
ie Lagerbeſtände loko und ſ en in: 
1 


2 Barrels Barrels 
Stettin am 29. Auguſt 143 226 142 918 
Bremen = = 436 767 298 637 
Hamburg = = = 382 337 314 146 
Antwerpen = = = 117 756 194 203 
Amiterdam = = = 66 411 77135 
Rotterdam = = = 215 177 247 113 

Zuſammen 1361674 1274152 


S B 2 
Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal 
vom 1. bis 2. Sept., Mittags 12 Uhr. 

Auguſt Piachnow I. 21 039, kieferne en Bromberg Berlin. 
Karl Kempfer J. 20 822, leer, Fordon⸗ Grünberg. Bernh. Glo⸗ 
gewski I. 21695, leer, Berlin⸗Kurzebrack. Guſtav Zeitz III. 1678, 
Nonnen, Bromberg⸗Berlin. Leonh. Roſtowski XIII. 12 7, Stein⸗ 
koh en ec Herm. Lange XIII. 3603, Güter, Stettin⸗ 
romberg. 


Bromberger Seehandlungs⸗Mühlen. 
(Ohne Verbindlichkeit) 
vom 1. September 1891. 


Weizen -Fabrifate 

Gries Nr. 1. 21 | 49 Mehl 00 gelb Band 17 | 60 
B 20 40 do. 0 (Griesmehl) 13 60 

Kaiſerauszugmehl. 21 | 80 1 Auttermehl. . . . 7 40 

„ 20 | 80 Kleie 2 7.1 
do. 00 weiß Band 118 — | 
Roggen⸗FJabrikate: 

Mehl o 118 20 Kommißmehl 15 20 
d % eee 13 40 
do. I 16 80 Kleie. 7 
do. II 12 80 

Gerſten⸗Fabrikate: 

Graupe Nr. 1. 20 — J Grütze Nr. 1 16 — 
do 18380 Do 15 
do. „ n 1750 do. 3 14 50 
do. = 4. . 16 50 Kochmehl 13 — 
do. 4 b 16 — 8 1 7 — 
do. 2.6. 15 50 | Buchweizengrütze I 17 20 
do. 3 50 I = . II 1 80 


grobe | = 6 
Die Notirungen gelten pro 50 per Caſſe ab hier, exkluſive 
Sack. Bei größeren Entnahmen entſprechend billiger. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 
im September 1891. 


Datum 
Stunde. 


2. Nachm. 2 755,4 W ſtark 0 zteml. heiter 123,1 
2. Abends 9 757.3 Ber Zug heiter 17,2 
3. Morgs. 7 59 6 Windſtille heiter ＋16,6 


7 
Am 2. Septbr. Wärme⸗Maximum 23,8“ Celſ. 
Am 2. Wärme⸗Mintmum + 17,1° = 
— Te] 
Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 2 Septbr. Morgens 1,92 Meter 
2 2 . Mittags 1,92 . 

* 3 : Morgens 1,92 
————— —„—:i4—ꝗ ¶ 
Celegraphiſche Vorſenverichte. 
Tonds⸗frurſe. 

Hamburg, 2. Sept. Heute keine Börſe. 

Ir a. M., 2 Sept. (Schluy kurſe Ruhig. 

Lond. Wechſel 20,335, 4proz. Reichsanleihe 105,90, öſterr. Silber 
rente 78,00, 4½proz. Papterrente 78,10, do. 4proz. Goldrente 95,10, 
1860er Looſe 119,10, 4pcoz. ungar. Goldrente 89,00, Italiener 89,50, 
1880 ex Ruſſen 96,00 3. Or ientanl. 66,20, unifiz. Egypter 96,20 
konv. Türken 17,90, 4proz. türk. Anl. 81,60 3proz. port. Anl. 37 50, 
5proz. ſerb. Rente 86,40, proz. amort Rumänier 98,10, pros. 
konſol. Mexik. 86,20, Böhm. Weſtb 287 ¼ Böhm. Nordbahn 156, 
Franzoſen 245% Galizier 177¼, Gotthardbahn 129,80, Lombarden 
908, Lübeck⸗Büchen 147,50, Nordweſtb. 176, Kreditat! 237% 
Darmſtädter 127,00, Mitteld. Kredit 97,70, Reichsb. 141,70 Disk. 
Kommandtit 170,10, Dresdner Bank 131,60, Pariſer Wechſel 80,366 
Wiener Wechſel 173,25, ſerbiſche Tabatsrente 86,6, Bochum. Guß⸗ 
ſtahl 106,60, Dortmund. Union 59,50, Harpener Bergwerk 174,00, 
Hibernia 148,00, 4proz. Spanier 70,8, Mainzer 110,60: 

Privatdiskont 3¼ Proz. 
Wien, 2. Sept. (Schlußkurſe.) Trausportpapiere vorwie⸗ 
end begehrt, andere Werthe wegen Mangels 5 reſervirt, 
chließlich Kreditaktien und Franzoſen ſchwächer, Rubel böber 

ſterr 4¼% Papierr. 90,55, do. 5proz. 102,05, do. Silberr 
90.45, do. Goldrente 110,00, 4proz. ung. Goldrente 102,95, do 
Bapterrent: 100,45, Länderbank 199,00, öſterr. Kreditaktien 275,25 
ungar. Kreditaktten 325 25 Wien. Bk.⸗V. 108,50, Elbethalbahn 212 50. 
Galizier 205,50, 
Nordweſtbahn 203,00, Tabaksaktien 157,00, Napoleors 9,33 ½, Mark 

noten 57,70, Ruſſ. Banknoten 1,21, Silbercoupons 180,00: 

Paris, 2. Sept, (Schluß.) Die Liquidation der Spekulgtions⸗ 
werthe verläuft leicht, auswärtige Fonds ſchwächer infolge S 
rung des Wechſelkurſes auf Madrid und Liſſabon; zum Schluß 


eſſer. 


Lemberg⸗Czernowitz 236,75, Lombarden 102,25, V 


3 proz. amort. Rente —,—, Zproz. Rente 95,70, 4½ proz. 
Anl. 105,70, Italiener 5% Rente 90,35, öſterr. Goldr. 96, 4% 
ungar. Goldr. 89.68, 3. Orient⸗Anl. 68,06, 4proz. Ruſſen 1889 
96,60, Egypter 487,50, konv. Türken 18,57 ¼, Türkenlooſe 66 40, 
Lombarden 232,50, do. Prioritäten 316,25, Banque Ottomane 552 50, 
Panama 5 proz. Obligat. 22,50, Rio Tinto 533.75, Tabaksaktien 
345,00, Neue 3proz. Rente 94,25, Portugieſen 37,50. 

Petersburg, 2. Sept. Wechſel auf London 99,55, Ruſſiſch 
II. Orientanleihe 101 ¾, do. III. Orientanleihe 102 ¼, do. Bank für 
auswärtigen Handel 262, Petersburger Diskontobank 590 /, War⸗ 
ſchauer Diskontobank ——, Petersb. internat. Bank 435, 1 
4½ proz. Bodenkredit⸗Pfandbriefe 148, Große Ruſſ. Eiſen 

42, Ruſſ. Südweſtbahn⸗Aktien 113¼. Privatdiskont 4. 

London, 2. Sept. (Schlußkurſe.) Sich beſſernd. 

Engl. 2¼pproz. Conſols 96%,,, Preuß. 4 proz. Conſols 104, 
en 5proz. Rente 89, Lombarden 9¼ 4 proz. 1889 Ruſſen 
(II. Serie) 96 ¼, konv. Türken 18%,, öſterr. Silberrente 77, öſterr. 
Goldrente 96, proz. ungar. Goldrente 88 ¼ Aprozent. Spanier 
70%, 3½ proz. Egypter 91, 4 pros untfic. Egvpter 96 ¼, proz. 

ar. Egypter 101, 4, proz. Trib.⸗Anl. 95¼ 6proz. Mexik. 87 /, 
an „. niet 110%, Canada Bactfic 88%, De 
Beers neue 11 ¾ Platzdiskont 2%. 

Rio Tinto 21 ¼, 4½ proz. Rupees 76½, auer Poe Gold- 
anlethe von 1886 67, Argentin. 4½proz. äußere Goldanleihe 
36, Neue 3 proz. Reichsanleihe 82¼, Silber 45 ½. 

Aus der Bank floſſen 100 000 Pfd. Sterl. nach Egypten. 

Newyork, 1. Sept. Die Börſe eröffnete ſchwach, ſpäter 
fand eine allgemeine Erholung ſtatt, der Schluß war recht feſt. 
Der Umſatz der Aktien betrug 447000 Stück. Der Silbervorrath 
wird auf 5000000 Unzen geſchätzt. Die Silberverkäufe betrugen 
184000 Unzen. x 

Buenos⸗Ayres, 1. Sept. Goldagio 294.00. 


Produkten⸗Kurſe. 

Köln, 2. Sept. Getreidemarkt. Weizen hieſiger loko alter 
25,50, neuer 23,75, 0. fremder loko 26,25, p. Nov. 22,65, p. März 
21,65. Roggen neſiger lofo alter 24,00, neuer 24,00, fremder loto 
28,00, p. Nov. 23,90, p. März 22,90. Hafer hieſiger loto alter 
16,50. neuer 13,50, fremder 17,25. Rüböl loto 66.50 p. Ott. 65,10, 
p. Mai 1892 65.10. 

Heute keine Börſe. 


Bremen, 2. Sept. 0 3 

Hamburg, 2. Sept. Heute fein Getreidemarkt. 

. 2. Sept. Produttenmarkt. Wetzen loko behauptet, p. 
erbſt 10,56 Gd., 10,58 Br, p. Frühjahr (1892) 11,08 Gd. 11,10 
r. Hafer p. Herbſt 5,93 Gd., 5.95 Br, p. Frühjahr (1892) 6,22 
d., 6,24 Br. — Mais p. Okt.⸗Nov. 6,45 Gd., 6,50 Br., p. Mai⸗ 

Juni 1892 5,93 Gd., 5,95 Br. Koblraps p. Sept.-Oft. 14,60 Gd. 
14,70 Br. — Wetter: Schön. 
Paris, 2. Sept. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen 
behauptet, p. Sept. 27,70, p. Okt. 27,80, p. Nov.⸗Febr. 28,70 
„ p. Jan.⸗April 29,20. — Roggen ruhig, v. Sept. 21,51, v. 
Jan.⸗April 22,70. — Mehl behauptet, o. Sept. 62,60, p. Okt. 62,60, 
v. Nov.⸗Febr. 64,20, v. Jan.⸗April 6480. — Rüböl feſt, v. 
Sept. 74,50, p. Okt. 75,00, v. Nov.⸗Dez. 76.00, p. Jan.⸗April 77,50. 
— Spiritus weichend, p. Sept. 39,00, p. Okt. 39,00, p. Nov.⸗Dez. 
39,00, p. Jan.⸗April 39,75. — Wetter: Schön. 


Paris, 2. Sept. (Schlußbericht.) Rohzucker 889 feſt, loto 
37,00. Weißer Zucker ruhig, Nr. 3 p. 100 Kilo „. Sept. 37,62, p. 
Okt. 36,37 ½, p. Okt.⸗Jan. 35,62 ½, p. 1 35,87 ½. 

Amfterdam, 2. Sept. Java⸗Kaffee good ordinary 58 

Amſterdam, 2. Sept. Bancazinn 55 ½. 

Amſterdam, 2. Sept. Getreidemarkt. Weizen auf Termine 
1 10 — 2 59 1 März 228, Roggen loko Aichaftslos, do. 

N 25 „ 0 — * — N 
—. Nüböl tofo 34, p. Oerbſt 33%, p. Mal 34/ 9 Lerbſt 
Antwerpen, 2. Sept Petroleummarkt. (Schlußbericht.) Raf⸗ 
Inivte8 Type weiß loko 15% bez. u. Br., dv. Sept. 14 bez. und 
Br., v. Okt.⸗Dez. 15 Br., p. Jan.⸗März 15 Br. — Wenig 


Geſchäft. 
Antwerpen, 2. Sept. Wolle. (Telegr. der Herren Wilkens 
u. Comp.) La Plata⸗Zug, Type B., Okt. 4,85, Nov.⸗Dez. —— 


Jan. 4,97½ bez. u. Käufer, Febr. 4,97½ bez. u. Käufer, April 
4,97½ bez. u. Käufer. 5 

Antwerpen, 1. Sept. Wollauktion. Angeboten 1680 Ballen 
Buenos Ayres⸗Wolle, 710 B. Montevideo, 135 B. Melbourne, 185 
B. Sydney. Verkauft 903 B. Buenos Ayres, 610 B. Montevideo, 
107 B. Melbourne, 178 B. Sidney. Belebt, gute Auswahl, Käufer 
zahlreich, 10 Centimes niedriger. 

Liverpool, 2. Sept. Getreidemarkt. Weizen unverändert. 
Mais und Mehl ſtetig. — Wetter: Schön. 

Liverpool, 2. Sept. Baumwolle. N en Muth⸗ 
maßl. Umſatz 12000 B. Feſt. Tagesimport 6000 B. 

Liverpool, 2. Sept. Nachm. 4 Uhr 10 Min. Baumwolle 
Umſatz 15 000 B., davon für Spekulation u. Export 1500 B. Ame⸗ 
rikaner ½ höher. 

Middl. amerikan. Lieferungen: Sept.⸗Okt. 4¼ Werth, Okt.⸗ 
Nov. 48, Verkäuferpreis, Nov.⸗Dez. 4%, do., Dez.⸗Jan. 4/8 do., 

an.⸗Febr. 4½ Käuferpreis, Febr.⸗März 5 do., März⸗April 5%, 
erth, April⸗Mai 5%,, Käuferpreis, Mai⸗Juni 5¼½ d. Werth. 

Liverpool, 2. Sept. Baumwollenmarkt. (Weitere Meldung.) 
Surats, ausgenommen Bengals, ½ höher. 

London, 2. Sept. An der Küſte 4 Weizenladungen ange⸗ 
boten. Wetter: Heiter. 

London, 2. Sept. Chili⸗Kupfer 52¼, ver 3 Monat 52 

London, 2. Sept. 96 pCt. Smapader loko 15 ruhig. — 
Rüben⸗Rohzucker loko 13 ¼ ruhig. Centrifugal Cuba —. 

London, 2. Sept. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Fremde 
ee 5 letztem Montag: Weizen 35 660, Gerſte 13810. Hafer 

rts. 

Weizen nominell, feſt und geringe Nachfrage. Schwimmender 
ee. weichend. Uebrige Getreidearten ſehr ruhig, unver⸗ 
ndert. 


Glasgow, 2. Sept. Roheisen. (Schluß.) Mixed numbres 
Varrants 47 sh. i 
W 2. Sept. Getreidemarkt. Der Markt ſtetig, aber ſehr 
ruhig. 
Mew ork, 1. Sept. Waarenbericht. Baumwolle in New⸗ 


Dort 8 ½, do. in New⸗Orleans 8. Raff. Petroleum Standard 
white in New⸗Nork 6,40 —6,55 Gd., do. Standard white in Philadelphia 
6,35 —6,50 Gd. Rohes Petroleum in Newyork 5,65, do. Pipe line 
Certificates p. Okt. 64¼½ ). Ziemlich feſt. malz loko 7,02, do. 
Rohe u. Brothers 7,40. Zucker (Fair refining Muscovados) 3. Mats 
(New) p. Okt. 69 Rother Winterweizen loko 108. — Ka 
(Falr Rio⸗) 18%,. Mehl 4 D. 50 C. Getreidefracht 3 /. — Kupfer 
p. Okt. 12,25 nom. Rother Weizen p. Sept. 107 ¼, b; Okt. 108 ½, 
p. Dez. 111 ½, 5 Mat 116%,. Kaffee Nr. 7, low ordinär p. Okt. 
14,35, p. Dez 13,22. 
2 . Be: 3 Woch beten Ur 
er Werth der in der vergangenen Woche ausgeführten Pro⸗ 
dukte betrug 8 609 391 Dollars gegen 7 097 453 Dollars in der 


orwoche. 
Newyork, 2. Sept. (Anfangskurſe.) etroleum Pipe line 
certificates per Okt. —. Weizen per Desdr. 11015 


Berlin, 3. Sept. Wetter: Schön. FE 
ort, 2. Sept. Rother Binzerwelzen p. Sept. 105% C., 
p. Okt. 106% C. = 


